Wochenblatt für das Fürſtenthum Oels. 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
renthells in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſcriptionspreis be⸗ 
trägt für das Vierteljahr nur 78 Sgr., 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 

—— werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
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12 Uhr angenommen: in 
rpeditlon dieſes Blattes, 
in Polu. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur ! Sgr. 8 


1 Quartal. 


nen Funden, Jubiläen, 
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Hiſtoriſches Tages- Negiſter der 


Vorzeit. 


O. 17. Dec. (Herzog Bernhard zu Sachſen⸗Mei⸗ Die man bewundernd in dem Kreis Mach', Hanne, das Geſchitr jetzt rein, 
1800. ningen⸗Hildkurghauſen geboren.) Der Euren gern mag ſchauen. Und ſei bedacht zu ſchonen. 
* a > i y Wobl ward manch Mädchen⸗Ideal . 3 2 
D. 18. Dec. Wannsee wird mit Sagan be Von Sängern ſchon gepriefen, Die Suppe iſt heut delikat, 
1628. lehnt.) Ich habe mit der Hausfrau'n Qual Wie wird mein Mann ſich laben! 
D. 19. Dec. (Friedrich II. nimmt Breslau durch Zum Sang beut auserkieſen. N Ager e PART, 
nn ’ uß ich Meerrettig ſchaben. 
1757. Capitulation wiederum ein.) . . 
BR 8 5 Kerr Chenten Eren In hoͤher'n Sphäten ſchweb' ich nicht, * Re doch En N . e 
D. 20. Dec. Herzog oa hri 1 . Verloren in den Wolken, Fi wird ein köſtlich Eſſen! 
1744. wird mit der allgemeinen Regierung Die Hausfrau bir’ ich, wie fie ſpricht: och in den Keller auch zu gehn, 
des Fürſtenthums Oels belehnt. Iſt ſchon die Kuh gemelken? Hatt' ich bald ganz vergeſſen. 
5 oßs ir ji Boden nach a 
D.21. Dec. In der Schloß⸗Kirche zu Bernſtadt Ba ſieht ſie auf dem Bo 110 Wo i a dee 8 
F Ob ſchon die Wäͤſche trocken, o iſt der Kellerſchluͤſſel hin? 
1689. wird eine Türkin im Au von 4, Und ſtckt Habek doch recht gemach Schon ſuch ich faſt zwei Stunden, 
Jahren mit den Namen Chriſtiane An ihres Mannes Socken. Die Taſche, die ich trage, d'rin 
Sibylle getauft. Pen ich ihn jetzt gefunden. 
D. 22. Dec. (Nach der Einnahme von Breslau Schon in der Kinderſtube jetzt ann er einen Kuß! 
1757. wird Abends das Dankfeſt in der Ba le J e e feet Weil ich zum Nachtiſch ſuchen muß 
; N h - ann ſieht fie, ob die Milch ſich fek ug „ 9 
St, Eliſateth⸗Kirche gefeistt. Die Der Rahm ſich auch entkräfr ge, Nach Aepfeln und nach Nüffen, 
ſer Feierlichkeit wohnt der König Und nun — im Hofe ſteht fie dert, Der: Til iſt ja noch nicht geb 
bei und geht Tages darauf zur Das Federvieh zu futtern, Tor 80 fe 9 1410 auf ace eckt, 
Armee ab.) Doch eilt ſie ſchon geſchäftig fort, WO ind ee: die H an ſteckt? 
D. 28. D (ünig, Frisdeich Wie III. Deun 4 iſt Zeit. — zu butter. Witt Du dae Salkaß boten! 
1809. koͤmmt aus Petersburg zuruck und Dae Zinn hat nicht den eachten, Glarz, 


(Zweite Folge.) 


— — 


51 ſte Woche. 


bite feinem Einzug in Berlin.) 


— ng 


Urſache. 


Das große Elend in unſter Zeit liegt haupt⸗ 
fachlich mit darin, daß gar Viele ein größeres 
Talent zum Fordern als zum Fördern Haben 
und der Verdienſt ihnen reizender iſt, als das 


Verdienſt. 


Freitag, den 17. December. 


Hausfrauen not h. 


Euch ſing' ich heute Lob und Preis, 
Euch Muͤttern und Euch Frauen, 


Halt! jetzt füllt ihr fo eben ein: 
Iſt Feuer auf dem Heerde! 

Damit — es iſt ſchon über neun — 
Auch gahr der Braten werde. 

O Köchin, Hanne, wo ſteckſt Du? 
Warſt Du ſchon bei dem Bäder? 

Leg' auch ein Stückchen Schmalz noch zu, 
Sonſt wird das Fleiſch nicht lecker. 


Was giebt's? die Kinder hot ich ſchrei'n, 
Für ſie muß Brod ich ſchneiden, 

Dem Hausknecht bring’ ich Branntewein, 

Muß ſelbſt noch an mich kleiden. 


1842. 


O weh! es iſt gewaltig ſpaͤt! 

Das Fruͤhſtuͤck kann verbleiben, 

Das Gras iſt noch nicht abgemaͤtt, 
Ich muß die Maͤgde treiben. 

Die ſauren Gurken leg ich ein, 
Schneid“ auch die gruͤnen Bohnen, 


Wie ſchlecht bin ich berathen? 
Verſalzen iſt die Suppe ganz, 
Und halb verfohlt der Braten! 


Hört! Hört! 
Gewerbliches. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
3. B. von verdienſtlichen Handlungen, 
Erfindungen, aan enge und ſelte⸗ 

Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waller: Schäden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
2 ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mittheis 
lung die Redaction ganz ergebenſt bitte 


Eine neue Erfindung macht jetzt vieles Auf⸗ 
ſehen, inſofern fie wiederum in einem gewerblichen 
Zweige eine gaͤnzliche Umwaͤlzung, wenigſtens eine 
weſentliche Umgeſtaltung, in Ausſicht ſtellt. Man 


Iſt denn gewaſchen ſchon das Kind? 
Das Maͤdchen hat's vergeſſen! 
Drum thu' ich ſelber es geſchwind, 
Dann will ich Früh ſtück eſſen. 


hat naͤmlich ſeit zwei Jahren in Oſtindien von 
daſigen Indianern die Benutzung eines Baumſaf⸗ 
tes, Gutta percha genannt, zur Bildung eines 
kuͤnſtlichen Leders im verdickten Zuſtande kennen 
gelernt und dieſelbe fabrikmaͤßig in England und 
auch bereits in Berlin ſo auszubeuten verſtanden, 
daß gegenwaͤrtig ſchon dieſer Lederſtoff das natuͤr⸗ 
liche Leder in faſt allen Anwendungsarten zu ver⸗ 
drängen droht. — Das neue Leder ſoll naͤmlich, 
im gegenwaͤrtigen Preisverhaͤltniß billiger als das 
natürliche, dieſes Letztere an Dauerhaftigkeit dreie 
fach übertreffen, ſich im Gebrauch durchaus nicht 
ziehen, keiner Faͤulniß ausgeſetzt und als gummi⸗ 
artiger Stoff ſo beſchaffen ſein, daß, um es an 
einander zu befeſtigen, kein Nähen, kein Schnallen, 
ſondern ein bloßes kittartiges Kleben, unter Heiß⸗ 
machung der Enden, erforderlich iſt. Natürlich 
eignet er ſich hiernach vorzugsweiſe zur Anwendung 
in Fabriken, wozu er denn auch bereits bedeutend 
verkauft wird, ſo wie auch zu Schlaͤuchen, Waſſer⸗ 
roͤhren, Pferdegeſchirren, Schuhwerk aller Art. — 
Kommt daher nicht hier, wie bei fo, vielem Ruͤh⸗ 
mens anderweit wohl ſchon oft geſchehen, der hin⸗ 
kende Bote nach, ſo wird die Einfuͤhrung dieſes 
Kunſtleders um ſo raſchere Fortſchritte machen, als 
der Stoff ſelbſt auch im abgetragenen Zuſtande 
brauchbar bleibt, alſo Werth behaͤlt. — Bereits 
haben mehrere hieſige Fabriken Maſchinenriemen 
davon ſich beſtellt, welche nach Obigem ohne Ende 
verbunden, noch den Vortheil haben, nicht zu ſchla⸗ 
gen, fomit einen gleichmaͤßſig ruhigen Gang der 
Maſchine moglich machen. Ein ausgezeichneter 
Mechaniker in Berlin ſchreibt dem Einſender: 
„Meiner Ueberzeugung nach iſt die Anwendung der 
Gutta percha die wichtigſte Erfindung der neueſten 
Zeit, weil der Stoff eine ſo unendlich vielfache 
Anwendung, bei großer Billigkeit, finden wird. In 
meiner Fabrik will ich ſaͤmmtliche Lederriemen mit 
Riemen von jenem Stoffe, welche ſich hier bereits 
ausgezeichnet bewaͤhrt haben, vertauſchen; auch gehe 
ich ſeit fünf Wochen taͤglich in Stiefeln von Percha 
Gutta- Sohlen und merke fo wenig Abnutzung, 
daß ich ihnen mindeſtens die vierfache Dauer gegen 
Lederſohlen einraͤumen zu koͤnnen glaube.“ 

Bewaͤhrt ſich der neue Stoff, was werden 
unſere Gerber und Lederhandwerker am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten thun? — Letztere werden nicht fäumen, 
anſtatt des natuͤtlichen Leders das kuͤnſtliche zu 
verarbeiten und Erſtere werden, den Seifenſiedern 
gleich, welche, anſtatt der Talgſeife und der Talg⸗ 
lichte, jetzt Oelſeife und Brennoͤl fertigen und ver⸗ 
kaufen, nicht allzulange warten, ſich der Bereitung 
des neuen Leders um ſo mehr anzuſchließen, als 
der uͤber Hamburg gegenwaͤrtig bezogene neue Stoff 
im rohen Produkt nur 15 Sgr., im fertigen Fa⸗ 
brikat 8 Thaler fuͤr den Centner Eingangszoll be⸗ 
zahlt. — Inzwiſchen iſt auch nicht anzunehmen, 
daß die Benutzung des naturlichen Leders ganz 
aufhören kann, weil es mit der alljaͤhrlich fteigen: 
den Viehzucht ja doch ſtets erzeugt werden wird. 
Nur werden die Preiſe dafür ſich in's richtige Ver: 
haͤltniß zum Kunſtleder ſetzen, das heißt, anſehnlich 
billiger, alſo auch den Armen weit zugaͤnglicher, 
als zeither werden, ſo daß jene neue Erfindung im 
Ganzen wiederum ein großer Segen für die Menſch⸗ 
heit zu werden verſpricht. 


Benutzung einer Volksbibliothek conſtituirt. 


Plauderſtübchen. 


Freiburg, den 9. December c. Seit Kurzem hat ſich hier in unſerer Stadt 
durch Feſtſtellung der Statuten und die Wahl eines Vorſtandes der Verein zur Begründung und 
Das Verzeichniß der Theilnehmer und Beförderer der⸗ 
ſelben nennt 180 Namen, von denen 148 zu jährlichen Beitraͤgen ſich anheiſchig gemacht haben. 
Die Iſte Jahres: Einnahme in Beitraͤgen und Geſchenken wird ſich auf 84 — 85 Rthlr. belaufen. 
Auch ſind bereits mehrere Geſchenke an Buͤchern dem Vereine zugegangen. Gewiß ein erfreulicher 
Anfang; aber dabei verkennen wir nicht, daß die Erwartungen und Anſpruͤche in der Zukunft für 
dieſes, ins Leben gerufene Volks-Inſtitut um defto größer und vielſeitiger fein werden. Unſre Lie⸗ 
dertafel erfreut ſich fortwaͤhrend eines zahlreichen Beſuches. Bei der letzten Zuſammenkunft war das 
Arrangement getroffen, naͤchſt den Geſaͤngen noch eine dramatiſche Vorſtellung mit Geſang zu geben, 
und ſaͤmmtliche Mitglieder wurden dadurch auf das Angenehmſte uͤberraſcht, und fühlen ſich dem 
Direktorio, als den uͤbrigen Mitgliedern der Liedertafel um ſo mehr verpflichtet, als ſich dieſelbe 
unter der Direktion des Herrn Cantor Subirge einem ſchoͤnen und harmoniſchen Ziele nähert. 
Es liegt auch gewiß im Wunſche ſaͤmmtlicher Mitglieder des p. Vereins, unſere Freiburger Lieder⸗ 
tafel fortgeſetzt zu ſehen, wodurch ſelbſt die Quartett- und Chorgeſaͤnge weit mehr Leben erhalten. 
Das Otcheſter war ſtark beſetzt, und half den mannigfaltig genußreichen Abend vollenden. x 


— 


Provinzielles. 


Aus Oberſchleſien. Auf der von Ratibor nach Koſel fuͤhrenden Straße iſt vor Kurzem 
ein ſechsjaͤhriger Knabe, in einem von Kaͤlte und Hunger ermatteten Zuſtande, beinahe todt, 
gefunden worden. Nachdem man dem Knaben Nahrung und Erfriſchung gegeben hatte, die ſeine 
erſchlafften Kraͤfte wieder ſammelten, erzaͤhlte er dem Ortsverwalter eines nahen Dorfes, daß ihn 
ſein Vater mit nach Ratibor genommen, dort an einer Straßenecke habe ſtehen laſſen, mit dem 
ausdruͤcklichen Befehl, unter Androhung harter Strafe, nicht von der Stelle zu weichen, bis er nach 
einer halben Stunde abgeholt wuͤrde. Da habe er denn geſtanden und gewartet, bis der Abend 
hereinbrach, wo er ſich dann trotz des Verbotes feines ſtrengen Vaters, auf den Weg machte, und 
nach ſeiner Meinung ſeiner Heimath zuging, von den Ermattungen des Tages aber, gefoltert von 
den graͤßlichen Qualen der Angſt, Hunger und Kaͤlte, liegen geblieben ſei. Auf die nun von Sei⸗ 
ten des Ortsrichters vorgenommenen Ermittelungen der Sachlage ergab ſich, daß der unbarmherzige 
Vater des Knaben ſein Kind wirklich mit Willen hat ſtehen laſſen, in der Meinung, er werde ſich 
deſſen fo am beſten entledigen konnen. Das Kind, welches feinem Vater wieder zugeführt worden, 
ſcheint uͤbrigens einer traurigen Zukunft entgegen zu gehen, denn als man es ſcherzweiſe fragte, was 
es wohl Luft zu lernen habe, antwortete es wehmuͤthig, „es werde wohl nichts lernen dürfen, es 
werde ja doch nicht mehr lange leben.“ Traurige Ausſichten für ein Kind, weiches in feiner zarte— 
ſten Bluͤthe der Willkuͤhr eines barbariſchen Vaters ausgeſetzt iſt. 


Eine Schauer erregende Mordthat iſt im Laufe des vorigen Monats auf dem Zobtenberge 
veruͤbt worden. Ein Mann fand naͤmlich auf dem Berge beim Holzſuchen tief in der dichteſten 
Waldung zwei weibliche Leichname, welche ſchon mehrere Wochen dort zu liegen ſchienen. Beide 
find durch tiefe Schnitte in den Hals, welche bis in den Schlund dringen, verwundet und getöbtet 
worden, beſonders ſcheint der Aeltere der Leichname mit feinem Mörder in der verzweifelndſten Todes— 
angſt gerungen zu haben, da deſſen Haare gewaltſam ausgeriſſen find, und er ſelbſt durch Schnitt: 
wunden graͤßlich entſtellt iſt. Bei den Leichen, die einige Schritte von einander lagen, fand man 
eine mit Blut beſudelte Raſirmeſſerklinge und ein zweiſchneidiges Brodtmeſſer, welches letztete einer 
der Ermordeten gehörte, nicht weit davon fanden deren Handkoͤrbe mit ihren Schuhen und Sttuͤm— 
pfen, wie auch von ihren Anzuͤgen nicht das Geringſte entwendet war. Bei naͤherer Unterſuchung 
hat ſich herausgeſtellt, daß beide Leichen die der 25 und 18jaͤhrigen Töchter des Inwohners und Webers 
Ritter aus Dreißighuben, Kreis Reichenbach, waren, welche Anfang October ihre Heimath mit Haus 
ſir⸗Waaren verlaſſen hatten, am 22. October bei dem Schneider Karl Schroͤter in Reibnitz, Kreis 
Breslau, geweſen, von dort weiter gegangen und von dem Schneider K. Schröter bis nach Moͤrſch⸗ 
witz begleitet worden ſind, von wo ab ihre Spur verloren iſt; da der p. Schröter der jüngeren der 
Schweſtern 3 mal vergebens Heirathsantraͤge gemacht hat, fo hat man auf denſelben wegen Rache 
über verſchmaͤhte Liebe verdächtig, Verdacht geſchoͤpft, und ihn verhaftet. Als er vor die Ermordeten 
gefuͤhrt und vom Richter befragt wurde, ob er dieſe kenne, antwortete er ganz kalt, ſeinen Blick 
ſchnell abwendend: „Biel fe iſt Aapiine und dieſe Erneſtine,“ im Uebrigen blieb er gleichgültig und 


kalt. 


Menſchlich und unmenſchlich. 


— 


Wie kommt doch die Sprache dazu, mit 
dem Ausdruck Menſchlichkeit ein mildes und 
edles Vethalten gegen Andere zu bezeichnen? Wa⸗ 
rum nennt fie Diejenigen unmenſchlich, welche 
hart, grauſam ſind? Uns ſchaudert vor den Stra⸗ 
fen, welche ſonſt über Verbrecher verhängt wur⸗ 
den, und vor der Folter, womit man ſie zum 
Geſtaͤndniß ihrer Verbrechen zu bringen ſuchte. 
Uns graut, wenn wir in Reiſeberichten von au⸗ 
ſtraliſchen Völkern leſen, welche die erſchlagenen 
Feinde auffteſſen, von aftikaniſchen, welche gera⸗ 
dezu Menſchenfleiſchmaͤrkte halten, von chriſtlichen 
welche auf ihren Sclavenſchiffen Dinge veruͤden⸗ 
die nicht viel beſſer ſind. Wir entſetzen uns, 
wenn wir von der Art und Weiſe leſen, wie ſonſt 
die Kriege gefuͤhrt wurden. Das alles nennen wir 
unmenſchlich. Ader wie kommen wir dazu? 
Alte jene Gräuel find ja aus Menſchenherzen her⸗ 
Niemand kann laͤugnen, daß 
das menſchliche Herz auch zum Entſetz⸗ 
lichſten faͤhig iſt. In jedem Herzen 
ſchtummern dunkle Maͤchte, und wenn die 
Gelegenheit guͤnſtig, die Verſuchung ſtark und 
plötzlich iſt, fo iſt det Menſch im Stande, graͤu⸗ 
liche Dinge zu thun. Wenn wir die Geſchichte 
des Menſchengeſchlechts uͤberblicken, fo erkennen 
wir mit Schrecken, daß kaum ein Gräuel denk⸗ 
bar iſt, der nicht wirklich von Menſchen veruͤbt 
worden wire. Wo Menſchen wohnen, da find 
auch Statten, von welchen irgend einmal das 
Aechzen von Menſchen, die durch Menſchen ge⸗ 
quält wurden, zum Himmel emporgeſtiegen iſt; 
wo der Pflug geht und wo der Spaten eingräbt, 
da ſind auch Felder, die irgend einmal durch Men⸗ 
ſchenblut, von Menſchenhand vergoſſen, getraͤnkt 
worden ſind. Es iſt vorgekommen, daß die Mord: 
tuſt die Bevoͤlkerung ganzer großer Städte vertilgt 
und ihre Schädel zu hohen Pyramiden aufgethürmt 
hat; ja! es iſt vorgekommen, daß die Mongo⸗ 
len, als fie einſt das große, menſchenreiche Nord⸗ 
china erobert hatten, im Ernſt rathſchlagten, ob 
fie nicht alle Einwohner, das heißt viele Millio⸗ 
nen Menſchen, tödten wollten, um an dem ſchö⸗ 
nen Lande eine freie Weide für ihr Vieh zu haben. 
In dieſer jetzigen Stunde aber kommt es gewiß 
irgendwo vor, daß boͤſe Menſchen einen Plan 
ſchmieden zum Verderben ihres Naͤchſten, daß ein 
Mann ſeine Frau auf das Aeußerſte mißhandelt, 
daß ein Böfewicht einer Unſchuld nachſchleicht, um 
fie grenzenlos elend zu machen, daß irgend Je⸗ 
mand in Verzweiflung endet, waͤhrend ſein Ver⸗ 
derber ſich hohnlachend die Hände reibt. Das iſt 
der Menſch! Kein Thier iſt fo boshaft, fo grau⸗ 
ſam, ſo blutgierig, wie ſich das Menſchengeſchlecht 
im Großen wie im Kleinen ausgewieſen hat. Mit 
welchem Rechte will nun unſre Sprache das Edle, 
Segenbringende menſchlich, das Gegentheil un: 
menſchlich nennen? 


vor gegangen, und 


Bruchſtücke aus dem intereſſanten Bu⸗ 
; che: „Die Diebe in Berlin.“ 


— 


Zu Einbrüchen im engeren Sinne rechne ich 
alle die — mittelſt Brech⸗, Bohr- und Schneide⸗ 
inſttumente — verübten gewaltſamen Diebftähle, 
bei denen ein gefährliches Steigen oder Klettern 
auf Leitern, Simſen, Kellerhaͤlſen, Gasroͤhren u. 
fo w. nicht erforderlich iſt. Gemeinhin laſſen ſich 
die Einbrecher, um in die Haͤuſet zu gelangen, 
dutch den Waͤchter, Portier u. ſ. w. Abends ein: 
ſchließen, oder ſie öffnen die Hausthüͤre, mittelſt 
angefertigter Nachſchluͤſſel, wenn dieſelbe nicht bes 
ſonders von innen verriegelt iſt, was nur in weni⸗ 
ger bewohnten Haͤuſern ſtattfinden kann. Der Ge: 
brauch der Brechſtange wird bei der Schwere vieler 
Hausthüren oder wegen des beſonderen Krachens 
der losgeſprengten oder ausgehobenen Thuͤrfluͤgel 
in den wenigſten Faͤllen hier anwendbar ſein. 

1) Iſt der Dieb alſo in das Haus gelangt, 
ſo wird — wenn der Diebſtabl durch Nachſchluͤſ⸗ 
ſel allein, was in jedem Falle vorgezogen wird, 
nicht ausgeführt werden kann, — über und unter 
dem Schloſſe der zu eroͤffnenden Thuͤre mit dem 
Centcumbohrer je zweimal angebohrt, darauf die 
Stichſaͤge eingeſetzt, und nunmehr in der Geſchwin⸗ 
digkeit das Schloß von der Thüͤre abgeſchnitten, fo 
daß dieſe von ſelbſt aufgeht. Dadurch gelangt der 
Dieb in das Zimmer, oder er macht das Mand⸗ 
ver noch fo oft, bis er an den beabſichtigten Ort 
gekommen iſt, und ſchtreitet nun zur Ausführung 
des Diebſtals ſelbſt in der vorhin geſchilderten Art, 
nachdem er ſich Licht angemacht und die vom Schloſſe 
abgeſchnittenen Thuͤten oben und unten gehörig 
verbohrt und vernagelt hat, um nicht unvorbereitet 
uͤberraſcht zu werden. 

2) Iſt jedoch die Thürfläche um das Schloß 


herum ſtark mit Eiſenblech beſchlagen, ſo greift der 


Dieb zu einem anderen Mittel: er bohrt naͤmlich 
die untere Thürfüllung an dem einen Ende an und 
bricht nun mit dem Meiſel immer weiter, bis er 
ſich eine ſolche Oeffnung aus der Füllung heraus: 
gebrochen hat, daß er bequem durchkriechen kann. 
3) An Glasthuͤren, welche ſich in den Weg 
fiellen, wird ebenfalls, wie vorhin erzaͤhlt worden 
iſt, die eine Scheibe mit dem Pflaſter oder dem 
Handtuch geſprengt, das Glas herausgenommen, 
mit der Hand durchgelangt und die Thuͤre entwe⸗ 
der aufgeriegelt, oder mit dem ſteckengebliebenen 
Schlüͤſſel aufgeſchloſſen, wenn nicht das Schloß 
mit der Stichſäge abgeſchnitten werden muß. Man 
koͤnnte fragen, warum die Diebe nicht einen De⸗ 
mant brauchen, um Glas zu ſchneiden? Darauf 
antworte ich, weil ſie keine haben, denn ein ſolcher 
Demant koſtet 5—6 Thaler. Wenn fie dazu kom⸗ 
men konnen, ſtehlen fie dies Inſtrument ſehr gern 
den Glaſern weg. wovon mir mehrere Falle bekannt 
geworden find. s 
4) Kann der Dieb wegen ber inwendigen 
Verblechung und Verriegelung der Thüre, wie es 
bei Ladens, Remifenthüren u. ſ. w. der Fall iſt, 
weder das Schloß ausbohren, noch die Füllung 
herausnehmen, fo bricht er mit dem Brecheiſen durch 
die Wand, indem er durch allmaͤhliges Herausneh⸗ 
men der Steine zuletzt eine ſolche Oeffnung in die 
Mauer bringt, daß er durchkriechen kann. Indeſ⸗ 
fen laßt ſich auf dieſe Weiſe auch nicht wohl von 


unten ankommen, wenn die Wand inwendig mit 
einem ſtarken Pannal verſehen iſt. 

Der gefaͤhrlichſte und geübteſte Dieb muß, 
wie die Erfahrung lehrt, von den ſonderbarſten 
Gefühlen der inneren Angſt ergeiffen werden, wenn 
er feine fremde Wohnung zu verbrecheriſchen Zwe⸗ 
cken bettitt: fo groß iſt die Macht des Gewiſſens 
bei ſelbſt verſtockten Leuten. Nicht minder groß iſt 
aber auch die Geiſtesgegenwart im Augenblick 
wirklicher Gefahr. Vor einigen Jahren kam 
ein hieſiger Dieb, der jetzt koͤrperlich ſo herabge⸗ 
kommen iſt, daß er als Stammgaſt des Ardeits⸗ 
hauſes angeſehen wird, aus der Stube, worin er 
bereits ausgeräumt hatte, mit einem Licht in das 
Nebencabinet hinein, wo der Beſtohlene, den er 
auf einer Hochzeit wußte, zu ſchlafen pflegte. 
Ploͤtzliches Unwohlſein hatte dieſen jedoch früh nach 
Haufe geführt, und wie erſtaunte nunmehr der 
Dieb, als bei dem Oeffnen der Cabinetthuͤre der Schla⸗ 
fende die Augen aufſchlug! Nicht im Mindeſten 
erſchreckt, blies er ſogieich das Licht aus und ver⸗ 
ſchwand, indem er naturlich in der Schnelligkeit das 
Eigenthum des noch zur rechten Zeit etwachten 
Schlaͤfers zuruͤckließ. 

Vor etwa zwölf Jahren ſchwebte bei dem Gris 
minalgericht hierſelbſt eine vielverzweigte Unterſu⸗ 
chung, wider Chartron und Genoſſen. In dieſelbe 
war ein Goldarbeiter F. verwickelt, welcher einſt, 
die Blendlaterne in der Taſche, die Wohnung eines 
jungen Arztes beſtehlen wollte, aber, als er hinein⸗ 
trat und das von dem Mediciner aufgeſtellte große 
Skelett an der Thuͤre erblickte, fo erſchrak, daß er 
zu Boden fiel und heftige epileptiſche Kraͤmpſe bes 
kam, woran er Überhaupt litt. Als der Arzt nach 
feiner Wohnung zurückkehrte, fand er ihn noch be⸗ 
ſinnungslos auf den Dielen, und da die vorgefun⸗ 
denen Diebesinſtrumente keinen Zweifel uber die 
Abſicht feines Gaſtes uͤbrig ließen, bewirkte er deſ⸗ 
ſen Verhaftung. Auf aͤhnliche Weiſe ſind Diebe 
durch das Geklaͤff eines kleinen Stubenhundes, durch 
einen beim Oeffnen der Thuͤre geſprengten Knallſt⸗ 
dibus, den der Bewohner des Zimmers dort ange⸗ 
bracht hatte, durch ein ploͤtzliches Geſchrei, Ge⸗ 
raͤuſch oder Gepolter u. ſ. w. verſcheucht worden. 

Ein Beiſpiel von Frechheit giebt der als kuͤh⸗ 
ner Kaſemattenmacher ſehr verſchrieene Atbeitsmann 
B ck—t—, welcher ſich jetzt etwas zurückzuziehen 
ſcheint. Dieſer war noch als junger Burſche bei 
einem Maurer in der Lehre, als er bereits gewalt⸗ 
ſame Diebftähle allein und ſelbſtſtaͤndig beging. Eis 
nes Abends kommt er in die finſtere Wohnung ei⸗ 
nes alten Capitains in der Kloſterſtraße, welche er 
verfchloffen und den Schluͤſſel abgezogen findet. 
Er ſchraͤnkt auf und zuͤndet ein Schwefelholz an. 
Wie groß iſt aber fein Eeſtaunen, als er den zu 
Beſtehlenden ſchlafend auf dem Sopha vor ſich ſieht, 
welchet den Stubenſchlüſſel anf dem Tiſche liegen 
hat. Ohne viel Federleſens zu machen, loͤſcht er 
das Schwefelholz aus, nimmt raſch die über dem 
Schlafenden an der Wand hängende goldene Uhr 
und Kette deſſelben und verſchwindet, wie er ge⸗ 
kommen war. Man kann ſich das Staunen des 
Beſtohlenen vorſtellen, als er nachher ſeine Uhr 
vermißt und die Stubenthüre offen ſtehen ſieht. 

(Schluß folgt. ) 


Der gute Neth. 


Juͤngſt brach in einer großen Stadt 
Ein Feuer aus, die Stadt mit Namen — 
Ja die Namen vergeß' ich gar zu gern, 
Am Ende find es ja nur Rahmen 
Und Schaalen, das Gemaͤld der Kern, 
Macht alles aus; nennt ſie Berlin, 
Calcutta, Peking oder Wien, 
Gleich viel, es ſei geweſen, wo es ſei, 
Es brannte dort, und wo es brennt, 
Darf folglich auch die Polizei 
Bei ſolchem Umſtand nun nicht fehlen. 
Ein Poliziſt, der ſtets mit aller Muͤh' 
Der Themis gleich, fein ſaures Amt verfah’, 
War, weil die Gottheit ihm nicht Fluͤgel juſt verlieh, 
Etwas fehr ſpaͤt auf feinem Poſten da. 
Sein Vorgeſetzter herrſcht, ob dieſem Pflichtvergeh'n, 
Dem armen Manne barſch entgegen: 
„Warum muß ich Sie hier ſo ſpaͤt erſcheinen 
2 ſeh'n?“ 
„Die Rechenſchaft davon iſt bald zu legen,“ 
Erwiedert unſer Freund, ganz mit Gelaſſenheit. 
„Mein Herr ich habe mich deeilt, ſo viel es im⸗ 
mer ging, 
„Allein nur leider iſt die Wohnung von hier weit, 
„Die ich jetzt innen hab’, ſprach er, mithin es 
hing 
„Von meinem Wollen nicht, hier dieſe Sache ab.“ 
So triftig dieſer Grund auch war, genuͤgte er? 
Wir werden ſeh'n. 
Der ſtrenge Herr 
Warf das Geſicht in duͤſt're Falten, 
Nahm eine Plato Miene an, 
Zu dieſem pflichtvergeßnen Mann: 
„Sie müffen künftig näher ziehn.“ 
Lothar Gnom. 


Ein Hild aus dem Polksleben. 


In der Stadt O. lebten vor Jahren zwei 
Nachbarn in ungeftörter Einigkeit und Freundſchaft, 
jeder Tag mußte ſich ihnen bei einer Pfeife Taback 
im traulichen Geſpraͤch beſchließen, oder Beiden 
fehlte vom Leben das Beſte. Einer derſelben war 
der jetzt vor Jahren verſtorbene Zinngießer P. In 
deſſen am Gruͤnmarkte gelegenen Hauſe fanden 
regelmäßig dieſe abendlichen Zuſammenkuͤnfte ſtatt; 
zwei lange Pfeifen lagen jedesmal ſchon bei der 
Tabacksduͤte zurecht, wenn der Andere eintrat. 
Eines Abends, nachdem der Nachbar bereits auf⸗ 
geſtanden war, ſich zum Weggehen anzuſchicken, 
wobei er mit dem Ruͤcken gegen das Fenſter gelehnt 
ſtand, bemerkte P., daß er wie ſpielend den untern 
Fenſterhaken oͤffne. Gefliſſentlich drehte er ſich um 
und glaubte nun auch zu hören, daß daſſelbe mit 
dem oberſten Haken geſtehe, den er gleichfalls los⸗ 
mache. Als er den Nachbar zur Thuͤre geleitet 
hatte und nun allein zuruͤckkehrte, fand er die Fen⸗ 
ſterhaken beide abgehaspelt. „Om,“ ſagte er nach 
langem Bedenken, „wenn es nun auch einmal 
durchaus keine Bedeutung haden kann, ſo mußt du 
es doch abwarten!” Darauf legte er wie immer, 
beide Pfeifen wieder neben den Taback auf den 
Tiſch, ſtellte das Licht darunter und deckte es mit 
einem großen grauen Topfe zu. Ex ſelbſt ſetzte 
ſich ſtill daneben in einen Lehnſtuhl, wartend der 
Dinge, die da kommen ſollten. Nach einer guten 
Stunde hörte er zuerſt an dem Wirbel der Fen⸗ 


ſterladen drehen, dieſe zuruͤckſchlagen und dann das 
Fenſter öffnen, worauf Jemand leiſe in die Stube 
hereinſtieg. P. wartete ruhig, dis dieſer vollends 
in der Stube war, nahm dann eben ſo ruhig den 
Topf vom Lichte, machte das Fenſter zu und ſagte: 
„Na, Naper ſchoͤln wi (Nachbar wollen wir) noch 
en Pipp Taback rooken?“ Wie erſtarrt ſtand dieſer 
und vermochte weder zu antworten noch aufzuſehn. 
Ihn ſanft bei der Hand faſſend, ſagte P.: „Ver⸗ 
trun mi Naper! nu ſag mi de reine Wahrheit! 
Warum kummſt Du fo to mi?“ — In lautes 
Weinen ausbrechend, rief der Andere: „Ich wull 
Di jude Minſch beſtehlen!“ — P. ſetzte ſich neben 
ihn, erkundigte ſich nach feiner Lage, verwies ihm, 
daß er ſich nicht laͤngſt entdeckt und nachdem er 
erfahren, wie viel er vorerſt beduͤrfe, gab er ihm 
das Geld mit den Worten, daß er die erſten Jahre 
nichts davon abzuzahlen brauche, dann aber mit 
kleinen Poſten den Anfang machen koͤnne. „Und 
nun, Nachbar,“ ſagte er, koͤmmſt Du nach wie 
vor, wir wollen alles dieſes nicht mehr gedenken 
und unſere Freundſchaft nicht ftören laſſen.“ Ueber⸗ 
waͤltigt von ſolchem Edelmuthe, war der Nachbar 
keines Wortes maͤchtig und hat erſt auf ſeinem 
Todtenbette dieſen Vorfall bekannt, nachdem P. 
tängft geſtorben war. 


Seltſame Verkettung. 


In Straßburg hat ſich ein eigenthuͤmlicher 
Fall zugetragen. Ein junger Mann, der von einem 
Gläubiger hart gedrängt wurde, und der ohne feine 
Schuld, nur durch Ungluͤcksfaͤlle, außer Stand war, 
zu zahlen, machte noch einen letzten Verſuch, den 
Hartherzigen zur Milde zu ſtimmen. Vergebens! 
Waͤhrend der reiche Mann einen koſtbaren Schmuck, 
nachdem er ihn wohlgefaͤllig betrachtet hatte, ſorg⸗ 
fältig einſiegelte, und feinem Kammerdiener zur 
Beſorgung an die „bekannte“ Adteſſe uͤbergab, ließ 
er den armen Bittenden hart an, unb auf deſſen 
flehende Bitte gab er die einzige Antwort: „Wenn 
Sie morgen nicht zahlen, fo laſſe ich Sie einſper⸗ 
ren!“ — Muthlos, niedergeſchlagen, beinahe ver⸗ 
zweifelnd, entfernte ſich der Unglüdlihe, Was 
ſollte er nun anfangen, um dem harten Schickſale 
des Schuldarreſtes zu entgehen? Da fiel ihm ein, 


daß er von einem Menſchenfreunde gehoͤrt, der 


ſchon manchem Nothleidenden geholfen. Er kannte 
ihn zwar nicht, aber er faßte ſich ein Herz, und 
machte ſich auf den Weg nach deſſen Wohnung. 
Aber als er ſie erreicht hatte, blieb er unentſchloſ⸗ 
ſen vor der verſchloſſenen Thuͤr des Vorzimmers 
ſtehen. Ach, es iſt ſo ſchwer, die erſte, von der 
Noth gebotene Bitte auszuſprechen! Aber es mußte 
ſein, und zitternd wollte er eben nach der Glocke 
greifen, da wurde die Thuͤr haſtig aufgeriſſen, und 
mit zornrothem Geſichte erſchien ein Herr, jenes 
Schmuckkaͤſtchen in der Hand haltend, welches der 
junge Mann bei ſeinem hartherzigen Glaͤubiger ge— 
ſehen hatte. „Da,“ rief der Herr, indem er dem 
Erſchrockenen das Schmuckkaͤſtchen in die Hand 
druͤckte, „nehmen Sie das augenblicklich mit fort 
und laſſen Sie Sich nie wieder mit dergleichen 
Auftraͤgen bei mir ſehen.“ — „Aber, mein Herr 


— 1 ſtammelte der junge Mann. — „Kein Wort 
weiter, und nun fort; donnerte der Andere ihm 
zu. „Was ſoll ich aber mit dem Schmuck anfan⸗ 
gen?“ — „Was Sie wollen“ — Und die Thuͤr 
flog dem Ueberraſchten vor der Naſe zu. — Einen 
Augenblick ſtand der junge Mann unentſchloſſen 
da, dann aber eilte er zu einem Juwelier, verkaufte 
den Schmuck, den er als ſein Eigenthum zu be: 
trachten ſich fuͤr berechtigt hielt, dezahlte mit dem 
dafuͤr geloͤſten Gelde feinen Gläubiger, und liefttte 
den noch ziemlich beträchtlichen Uederſchuß gewiſſen⸗ 
haft an die Armendirektion ab. , 


Der Bräutigam aus dem Stegreife. 
Von Friedrich Ernſt. 


(Bertfegung.) 

Hans, der Kutſcher, war endlich abgeſtiegen, 
er öffnete den Schlag, uud heraus ſchob ſich 
Herr Fuͤrchtegott Amandus Gottlieb von Hirſekorn, 
Rittergutsbeſitzer auf Roͤre, Erb⸗ und Getichtsherr 
auf Wohrburg und Doͤbbelin, wie auch Patron 
zu Dahlen und Schinne, ſo wie endlich Adgeord⸗ 
neter auf dem Provinzial⸗Landtage fur die ge⸗ 
ſammte Ritterſchaft des Kreiſes. Er ttug Bein⸗ 
kleider von Nanking, einen altmodiſchen Frack mit 


großem Kragen und langen, ſpitzen Schoͤßen, die 


ihm bis an die Waden reichten, eine weiße Pi⸗ 
quéweſte ſammt weißer Halsbinde, eine gewaltig 
große goldne Uhrkette ſammt fein geſchmuͤckten Pet⸗ 
ſchaften, und auf dem Haupte einen grauen Filz⸗ 
hut, recht wie ein echter Betliner, wie man ſie 
noch öfter in den Straßen am Sonntage oder un⸗ 
ter den Zelten findet, wenn dort Konzert iſt und 
ſie, im Geſpraͤch uͤber die gute alte Zeit vettieft, 
ſich das moderne Weißbier recht ſchön ſchmecken 
laſſen und aus langen Hornſpitzen eine Gigarre, 6 
Stuͤck für 2 Sgr., rauchen. In der Linken hatte 
er einen Stock von Bambusrohr mit großen leder: 
nen Troddeln, einen Korb von der Geſtalt, wie 
man ſie nur noch aͤußerſt ſelten auf dem Lande, 
in den Städten gar nicht mehr findet, namlich 
rund, lang, oben weiter wie unten, und in der 
Rechten eine Pfeife, ſo eine echte philiſtroͤſe, wie 
fie die Stammgaͤſte in den Kneipen ſtehen haben. 
Er ſetzte bedachtſam den Korb auf die Erde und 
zog dann ein ſchwarzes Lamm hervor aus dem 
Abgrunde des Wagens, das er an einem R 
bande hielt. 

In dieſem Augenblicke trat Ida heran. „Ei, 
ſchoͤnen guten Morgen, Frau Baronin, oder rich 
tiger und vertraulicher, Frau Gevattetin. Freut 
mich ungemein, Sie noch wohl zu ſehen. Was 
macht denn Dero Herr Gemahl, mein werther 
Herr Gevatter, und was der kleine Pathe, der 
junge Herr Baron? Habe ihm hier ein Paar al⸗ 
lerliebſte Lachtauben mitgebracht, ſtecken im Korbe; 
aber bitte, fein ſaͤuberlich damit umgegangen, daß 
die Thierchen nicht Schaden leiden, oder am Ende 
wegfliegen.“ Und er langte in feine rechte Rock⸗ 
taſche und zog eine Flaſche hervor: „Und hier neh⸗ 
men Sie Milch von meiner Betty, das iſt eine 
kapitale Kuh, und ich fuͤttere fie nur mit Alpen⸗ 
kraͤutern, die ich mir hier gezogen, koſten Sie 


oſa⸗ 


die Milch, ſchmeckt wie Kraͤuterkaͤſe.“ Dann 
langte er aus der linken Rocktaſche eine andere 
Flaſche hervor. „Und hier, ah! Sie muͤſſen ſtau⸗ 
nen, hier Himbeereſſig von meinen Antonienbeeren 
— ich habe fie fo dem Fraͤulein Braut zu Ehren 
genannt — das iſt etwas Superbes. Zwoͤlf Bee⸗ 
ren eine Flaſche Eſſig. Da koͤnnen Sie ſich die 
Größe derfeiben denken. Puh!“ 

Und er wiſchte ſich den Schweiß von der 
Stirn; dieſe lange, wohlſtyliſitte Rede hatte ihn 
zu ſehr angegriffen. ) 

„Guten Morgen, mein werther Herr Ge: 
vatter von Hirſekorn!“ ſagte Ida freundlich. „Sie 
haben ſich früh aufgemacht und doch meinen Mann 
verfehlt, der Ihnen eben entgegen geritten iſt. 
Aber kommen Sie hinein, da laͤßt ſich beſſer ſpre⸗ 
chen.“ Und zu einem Knechte gewendet, rief fie: 
„Johann, ſorge fir des gnaͤdigen Herrn Pferde!“ 

„Bitte, bitte, Frau Baronin, wollte ſagen, 
Gevatterin, Sie kennen meinen Caſtot und Pols 
lux nicht; fromm wie dieſes Lamm, wenn Hans 
fie bedient, find fie wuthende Beſtien, ſobald ein 
Anderer fie abſchirtrt. Ja, dieſe Thiere haben 
auch Gefühl! O mein Caſtor! o mein Pollur!“ 
— und er kuͤßte ſie nacheinander — „habt heute 
einen weiten Marſch gemacht mit euren alten Bei- 
nen! Als ich noch ritt, da wars anders! Aber 
durch unſern Sand hier waten, zwei Meilen wei⸗ 
ter wie ſonſt, um einen laͤſſigen Bauer im Bette 
zu uͤberraſchen und ihm die ruͤckſtaͤndige Johannis⸗ 
pacht abzutreiben, das will für euer Alter etwas 
ſagen. Ich habe naͤmlich“ — ſagte er dann zu 
meiner Schweſter gewendet — „den Weg uͤber 
Staffelde genommen.“ — Und mein Mann iſt 
über Miltern geritten,“ entgegnete diefe. „Aber 
bitte, Herr Gevatter, kommen Sie!“ Da nahm 
er den Korb wieder auf, und ſo trabte er mit 
Stock und Korb und Pfeife und Lamm neben 
meiner Schweſter her und ins Schloß hinein, dies 
fer die beiden Flaſchen uͤberlaſſend. In der Thüre 
rief er noch: „Hans! gehe aber ja recht liebreich 
mit den Pferden um! Hoöͤrſt Du! folft auch ein 


gutes Trinkgeld haben!“ 
„Wie gefuͤlt er Dir, Herr Bräutigam. aus 


dem Stegreife, dieſer mein Auserwaͤhlter?“ fragte 
Tony, als Hirſekorn hinter der Thür verſchwunden 
war. „Je nun,“ ſagte ich, „er iſt ein alter 
Junggeselle, ein langweilig gutmuͤthiger Philiſter 
im Lande, der in Ermangelung eines Beſſern dem 
Gelde und feiner Wirthſchaſt alle Liebe zugewen⸗ 
det hat, und dem ſeine Bauern nur als Erwerbs⸗ 
quelle etwas gelten. Ich weiß nicht, ob ich im 
Stande din, ihm etwas zu Leide zu thun, denn 
es iſt mehr Krankheit von ihm, wenn er auf eine 
Perle, wie mein Braͤutchen, feine gierigen Augen 
wirft. Aber komm, daß wir ihn naͤher kennen 
fernen. Anton iſt nicht hier, darum friſch die 
Gelegenheit wahrgenommen, ihn aus dem Felde zu 
ſchlagen. Vielleicht weiß er es uns noch Dank, 
wenn wir dazu verhelfen, daß er Dich auf gute 
Manier wieder los wird, ehe er durch ſein Wort 
am Altar gebunden iſt. Ader, Tony, ehe wir ans 
Werk gehen, muß ich erſt noch ein paar Küffe 
haden, es hat geſtern zu ſchoͤn geſchmeckt, und erſt 
fo wird der rechte Geiſt über mich kommen.“ 

„Da, Herr Nimmerſatt,“ lͤchelte Tony. 
„und nun Marſch! Sie gehen voran, ich mache 
indeſſen Toilette.“ 


Herr von Hirſekorn hatte es ſich bequem ge⸗ 
macht und ſchlürfte ſeinen Kaffee, wobei er ge⸗ 
müthlich fein Pfeifhen dampfte. Ich fand in 
ihm einen Fuͤnfziger von nicht eden unuͤbler Kör⸗ 
per- und Geſichtsbildung, nur feine Naſe wagte 
ſich etwas zu kahl und vorlaut in die Welt hin⸗ 
aus. Uebrigens war er voll und dluͤhend, hatte 
noch einen ſehr dichten, braunen Haarwuchs, war 
überhaupt, wie man ſo ſagt, gut konſervirt, und 
nur feine Zaͤhne waren widerlich geld und etwas 
groß. 

„Mein Btuder Karl, Herr von Hirſekorn!“ 
ſagte Ida det meinem Eintreten. „O dieſe Buͤck⸗ 
linge und Kratzfuͤße des Alten! Freut mich unge⸗ 
mein, wollte ſagen, din ganz enchantitt, Herr 
Gtaf, dero hohe Bekanntſchaft zu machen. Em⸗ 
pfehle mich ſudmiſſeſt Ew. Hochgedoren! Werden 
mir doch die Ehre anthun, mich in meiner Haͤus⸗ 
lichkeit zu deſuchen? Propere Güter, Ales im 
beiten Stande, Waldungen und Aecker und Wieſen, 
Alles muſterhaft. Ha! ha! der alte Hirſekorn 
verſtehts.“ 

Und ſo ließ er ſich wieder nieder, doch nicht, 


bevor ich mich ſelbſt geſetzt hatte. „Waren wohl 
lange auf Reiſen, in det Reſidenz, Herr Graf? 
Ei, da werden Sie hier in der Ukermark ſich nicht 
ſonderlich gefallen. Doch was ich thun kann, ver⸗ 
laſſen Sie ſich darauf, daran ſoll es nicht fehlen. 
Die Ernte iſt ja vorbei. Sollen einmal meine 
maſſiven Scheunen ſehen und die Heu- und Korn⸗ 
miethen auf dem Felde, Reihe dei Reihe. Es iſt 
ein geſegnetes Jahr geworden. Ihr Herr Schwa⸗ 
ger wird auch zufrieden fein. Ich wuͤnſche es 
auch dem Herrn Gevatter und der Frau Gevattes 
tin von ganzem Herzen, ſind zu liebe Leute und 
meine beiten Freunde. Apropos! werden doch auch 
auf meiner Hochzeit mit Fraͤulein Antonie fein? 

„Gewiß, Herr von Hirſekorn, ſind wir beide 
zuſammen auf Tonys Hochzeit, und da ſoll es 
hoch hergehen. Thut mir nur leid, Ihnen ſagen 
zu muͤſſen, daß wir Nebenbuhler find. Tony 
war ja, möchte ich fagen, ſchon in der Wiege meine 
Braut, und wir find mit dieſem Gedanken zus 
ſammen aufgewachſen. Doch laſſen Sie uns ei⸗ 
nen Cartel ſchließen! Keiner iſt dem Andern in 
ſeinen Bewerbungen hinderlich, und wer das Gluͤck 
hat, fuͤhrt die Braut heim!“ 5 

Hirſekorn, freilich mit etwas langem Geſichte, 
ſchlug ein in die dargebotene Rechte. „Topp! 
fo ſoll es fein, Herr Graf! 

Ida ging in Wirthſchaftsangelegenheiten fort, 
vermuthlich auch wohl, um mit Tony noch zu 
plaudern, und ſo war ich mit dem Alten allein. 

„Erzaͤhlen Sie doch etwas aus der Reſidenz, 
Herr Graf, ich war in dreißig Jahren nicht dort, 
da hoͤrt man wohl gerne einmal, was da paſſirt.“ 

Das kann mir recht erwuͤnſcht, und nun er⸗ 
zählte ich von dem Treiben, wie es von einer Fete 
in die andere gehe, von dem Aufwande, den das 
erforderlich mache, wobei ich namentlich, moͤgen ſie 
es mir verzeihen, die Damen ſehr mitnahm. Al⸗ 
lemal, ſagte ich, muͤſſen ſie einen neuen Anzug 
haben, einen neuen Brillantſchmuck; eine Kam⸗ 
merdame iſt nicht genug, ſie ſetzen ein halbes Du⸗ 
zend in Bewegung; ſie gehen keinen Schritt, ſon⸗ 
dern fahren nur in den glaͤnzendſten Equipagen, 
und wer weiß, was ich Alles noch ſagte. Dann 
ging ich auf Tony über, ſchilderte deren Liebe zu 


ſolchem Leben, aͤußerte, wie ungluͤcklich fie ſich jetzt 
auf dem Lande fühle, und wie ſie mich deshalb 
habe kommen laſſen, um ſie nach der Reſidenz 
mitzunehmen, wo ſie wenigſtens den Winter uͤber 
zubringen wolle, daß fie auch ſchon 10,000 Thlr. 
dazu beſtimmt habe, und ſo weiter. 

„Ei behuͤte der Himmel, Herr Graf, was iſt 
das fuͤr ein tolles Leben! Da iſt mir ja vor Schreck 
ſelbſt meine Pfeife ausgegangen. Wie koͤnnen das 
die Leute gut machen; fie muͤſſen ja ſammt und 
ſonders bankerott werden, und hatten fie zwanzig 
ſolche Güter wie mein Röre iſt. Das hatte ich 
in Fraͤulein Tony nicht erwartet. Die könnte 
mich alten Mann ja an den Bettelſtab bringen. 
Doch ich baue auf ihre Liebe, die wird fie dekeh⸗ 
ren, daß ſie fein haͤuslich und ſittſam ſein muß, 
und ſie wird eine Hausfrau werden, wie meine 
liebe Gevatterin, Dero Frau Schweſter, iſt. Ich 
habe ja immer gehört und in alten Romanen ges 
leſen, daß die Liebe Alles moͤglich mache.“ 

„Liebe?“ warf ich ein, „da kommen Sie 
ſchlecht an. Die kennt man in der Reſidenz nicht 
mehr, und es gehört zum guten Ton, daß jede 
Frau einen Cicisbeo hat.“ 

„Ei behuͤte der Himmel, Herr Graf, das iſt 
ja, um raſend zu werden! Sind denn die ehrlichen 
Sitten unſter Vaͤter ganz aus der Welt verſchwun⸗ 
den? Doch ſtille! ich ſetze in meine mit ihrer Er⸗ 
laubniß, Herr Graf! in meine Braut das Zutrau⸗ 
en, daß ſie mich treu lieben wird.“ 

Ein Bauer trat ein. Er verneigte ſich tief 
vor Hirſekorn und dann vor mir, nahm einen 
Brief aus ſeinem Hute hervor und legte ihn vor 
Hirſekorn auf den Tiſch mit den Worten; „Der 
Herr Baron gaben ihn mir unlaͤngſt in Roͤre.“ 
Dann ging er nach Wiederholung ſeines Grußes 
in der angegebenen Art. £ 

Ich brach den Brief auf, da er an mich 
adreſſirt war. „Troͤſte mein Weib,“ ſchried An⸗ 
ton, „einſtweilen, bis ich wiedeckehte. Ich fand 


den Herrn von Hirſekorn nicht zu Haufe und reife - 


jetzt nach Altneſt, wo ich einen vortheilbaften Kauf 
abſchließen kann. Es ſollen dort Getreidekaͤufer 
fein und gut zahlen. Der Inſpektor von Roͤre 
hat Nachricht bekommen und reiſt mit. Adieu. 
Anton.“ 

„Wenn nur der Eſel von Inſpektor nicht 
zu billig verkauft!“ brummte Hirſekorn, „ſonſt 
jage ich ihn aus deu Dienſt und ziehe ihm Alles 
von feinem Gehalte ab.“ 

Ida kam wieder. „Iſts gefaͤllige“ ſagte ſie, 
nachdem ſie den Brief auch geleſen. „Es iſt an⸗ 
gerichtet. Tony erwartet uns bereits.“ 

Wir gingen. Hirſekorn gruͤßte Tony ſehr 
devot und kuͤßte ihre Hand zärtlich. 

„Haben Sie das Laͤmmchen erhalten, Fräͤu⸗ 
lein Braut? 

„Danke, danke, Herr von Hirſckorn, für das 
finnige Geſchenk. Die erſte Wolle, welche es giebt, 
fol zu einem Paar Strümpfe für Sie genom⸗ 
men werden, und ich will verſuchen, ſie ſelbſt zu 
ſtricken, obgleich ich noch nie in Wolle geſteickt 
habe. Sind Sie das zufrieden?“ 

(Schluß folgt.) 


‘ 


Leipzig's Straßen und Gäßchen. 
(Ein topographiſches Spaͤßchen.) 

Schon Goͤthe läßt in feinem „Fauſt“ den 
Studenten ſagen: „Mein Leipzig lod' ich mir, es 
iſt ein klein Paris und bilder feine Leute!“ — 
Kunſt, Wiſſenſchaft und Handel; die Meſſe, Stu⸗ 
denten und Profeſſoren, huͤbſche Naͤhmädchen und 
Putzmachermamſells, ſchmucke Dienſtmaͤdchen und 
liebſieche Ladendiener, die herrlichen Promenaden 
und das poetiſche Roſenthal, die belebten Bahnhoͤfe 
und die claſſiſchen Gewandhaus⸗Concerte, Kintſchy's 
Schweizerhaͤuschen, Stolpes Tivoli und das Odeon, 
Alles dieß zuſammen gewürfelt, fo hat man Leip⸗ 
zig; ewig hiſtoriſch denkwuͤrdig durch die auf ſeinen 
Ebenen vorgefallene Voͤlkerſchlacht. 

Leipzig mit deinem regen Handel und Wan⸗ 
del, biſt du nicht ein wahres Bild des Menſchen⸗ 
lebens? Ja! ſchon in den Namen deiner Straßen 
und Gaͤßchen ſtellt es ſich ſinnvoll dar. 

Laßt uns beim Barfußgaͤßchen anfangen, 
denn barfuß kommt ja der Menſch auf die Erde. 
Von den gemeinen Leuten wird es auch Beſen⸗ 
gaßchen genannt, welches an die Ruthe erinnert, 
welche in fruͤherer Kinderzeit in einer gewiſſen Ge⸗ 
gend oft eine große Rolle ſpielte. 

Wie billig, folgt die Schulgaſſe, welche 
Alle wandeln muͤſſen, um ſich in der Welt einge 
fuhrt zu ſehen. Um in dieſer fortzukommen, hilft 
oft der Fleiß nicht allein fördern, wenn nicht eine 
gewiſſe Gewandtheit des Geiſtes, ſene maͤchtige 
Kunſt, welche uns auf der Bahn des Wiſſens die 
ſchweren hölzernen Pantoffeln in leichte Sandalen 
umwandelt. Darum laßt uns das Gewandgäß: 
chen in Ehren halten, denn nur dieß allein kann 
uns den beſten Weg lehren, um aus dem mit 
Noth und Sorgen angefüllten Kupfer gaͤßchen 
in das Gold hahn gaͤßchen überzugehen. 

Jedem iſt im Leben ſein Platz angewieſen und 
vom Throne bis zur Huͤtte kann ſich Jeder in 
veipzig ſein Aſyl waͤhlen. 

Giebt es nicht daſelbſt einen Königsplatz? 
ein Fürſtenhaus, die Schloßgaſſe, die Burg⸗ 
und Ritterſtraße? — Hier, ihr hoch- und hoch⸗ 
wohlgeborenen Herten mit Kreuzen und Sternen, 
koͤnnt itzr Beſitz ergreifen, während der ehrſame 
Gewerbsſtand ſich in das Schuh macher⸗ und 
Böttch ergaßchen begiebt, oder ſich mit Sack und 
Pack in der Fleiſcher- oder Gerbergaſſe 
niederlaͤßt. 

Wenn hehe Herren „von Gottes Gnaden“ 
einpaſſiren, fo iſt auch für die Herolde keine 
Lucke, fie koͤnnen in der Schloßgaſſe einquartirt 
werden. — — 

Der reiche Kaufmann hänge feine Ficma in 
der Reichsſtraße auf und was die Actienmaͤnner, 
die Speculanten anbelangt, die immer auf Sand 
bauen, die koͤnnen ſich auf der Sandgaſſe einlo⸗ 
giten, damit fie ſich in der Nahe der Windmüh— 
len gaſſe befinden, welche die Schwindler und ſonſt 
alle luftige Menſchen aufnehmen kann. 

Ein Spruͤchwort ſagt: „Geld regiert die 
Welt!“ — Wo aber immer dieſen Goͤtzen her⸗ 
nehmen, der nur gar zu oft den Werth des Men⸗ 
ſchen beſtimmt? Viele machen deshalb eine Anleihe 
und borgen auf, weshalb fo zu ſagen das Schul⸗ 
denmachen in Leipzig mit zum guten Ton gehört, 


Alle diejenigen, welche ſo flott in den Tag hinein 
leben, dürfte man an die Waſſerkunſt verweiſen, 
wo das Waſſer durch Röhren fünf bis ſechs Stocke 
hoch geleitet wird, und ſonach einen Beweis giebt, 
wie hoch die Leipziger zu pumpen verſtehen. 

Wet Geld in Hülle und Fülle, ptaſſe à la 
Brühl im Brühl, waͤhrend der Feinſchmecker ſich 
nach dem Naſchmarkte oder nach dem großen 
und kleinen Kuchengarten begeben kann. 

Die Pikanten, wo ſtecken wir dieſe hin? Ich 
daͤchte ins Salzgaͤßchen und die Widerſpenſtigen 
an's Zuchthaus pfoͤrtchen. 

Die Neugierigen können ihr Geluͤſt auf dem 
Neumarkt befriedigen, während dumme Ehemaͤnner 
ein Quartier am Hahnteibruüͤckchen bekommen. 

Da kommt ein Opernſaͤnger. Marſch, in die 
Lerchen-Allee! — Halt! ruft derſelbe, hier 
kommt noch ein College von mir, ein Schauſpieler, 
habt Ihr kein Fach für dieſen? — 

Das ganze Leben iſt ein Schauspiel und ſelbſt 
einzelne Charactete koͤnnen wir paſſend unterbrin⸗ 
gen, denn in Leipzig iſt ja für Alles geſorgt. 
Alſo ſchnell die Quattierbillets ausgetheilt: Es 
wohne: 

Der Sohn der Wildniß — im wilden Mann. 
Gotz von Berlichingen — im deutſchen Haus. 
Die Lebensmuͤden — im Place de Repos. 
Otto von Wittelsbach — im Hötel de Baviere. 
Die Royaliſten — in den drei Koͤnigen. 
Julius Caͤſer — in „Stadt Rom.’ 

Die Jaͤger — im Hirſch. 

Das Urbild des Tartuffe — im Kloſter. 

Die beiden Schuͤtzen — im Schießgraben. 


Der reiſende Student — auf dem ſchwarzen Brett. 


Der Kalif von Bagdad — im halden Mond. 
Fanchon — in der Laute. 

Feuerbraut — auf der großen Funkenburg. 
Der luſtige Schuſter — im rothen Stiefel. 
Die Nachtwandletin — in der Eule. 

Die Tempelritter — im Kreuz. 

Rienzi — im roͤmſchen Hauſe. 

Oberon — im goldenen Horn. 

Der Diplomat — im Fuͤrſtencollegium. 
Der Zeitgeiſt — in der Laterne. 

Der Waffenſchmied — im Harniſch. 


Der Perruquier — im grünen Kamm. 
Die Advokaten — im Tiger. 
Die Muͤndel — in der dürren Henne. 


Der Murrkopf — im Eſſigkeug. 

Das Gaͤrtnetmaͤdchen — im Blumenberge. 
Die Modernen — im Salon. 

Die Favoritin — in der Fortune. 

Die Betſchweſter — im Roſenktarz. 

Die Tochter des Regiments — in der Fahne. 

Leute, welche dieſem Regiſter keinen Glauben 
ſchenken wollen, werden wir untec die Unglaͤubigen 
zaͤhten, und wenn fie eine Wohnung begehten, 
ohne alle Umſtaͤnde in das Thomas gaͤßchen 
ſtecken. 

Die Geduldigen und Friedfertigen aber brin⸗ 
gen wir nach dem Taͤudchenwege. 

Da im Leben immer viel durch die Blumen 
geſprochen wird, ſo könnte man dergleichen rare 
Pflanzen nach der Blumen ſtcaße, hingegen ge⸗ 
rechte Richter in die Salomon ftraße bringen. 

Menſchen, die nie den graden Weg gehen, 
ſondern immer viel Winkel⸗ und Querzuͤge machen, 
müßten unbedingt auf die Quer gaſſe marſchiren, 
während. die Feinde des Fortſchrittes auf dem 
Schneckenderge niedergeſetzt würden. 

Menſchen, bei denen die Jugend ausgeſchaͤumt 
und bereits auf einem Höhepunkt des Lebens ans 


gelangt, wuͤrden wir nach der hohen Straße 
geleiten, wo man die ganze Stadt Überfieht und 
die große Rennbahn des Dampfes vor ſich hat. 

Wohl dem Menſchen, der mit Freuden fein 
ganzes Leben überſchauen kann und mit Ruhe und 


Ergebung auf die große Rennbahn der Freiheit 


blickt, welche nach dem Himmel führt, nach dem 
großen Bahnhöfe, wo die Sterne als ewige Waͤch⸗ 
ter ſtehen, wo jeden Tag die größte aller Locomo⸗ 
tiven, die Sonne, ihren Lauf beginnt und raus 
chend und dampfend die Erde umtennt. Welch 
ein Lauf, wo der Blitz die Flammen ſchürt, wo 
der Nordwind pfeift und die Eichen, die grauen 
Waͤchter des Waldes, ihre grünen Fahnen deugen. 
Großer Augenblick, wo Freund Hain die Fahr⸗ 
billets austheilt und der ſchwarze Wagen einherrollt, 
worin ſich Alle gleich, und es keine erſte, zweite 
und dritte Klaſſe giebt. Hin geht der Lauf, durch 
das Todtengäͤßchen nach dem alten oder neuen 
Kirchhof, um zu ſchlafen den ewigen Schlaf. 


Ueueſte Machrichten 
und diverſe Miscellen aus Eon: 
riers Felleiſen. 


Folgende Probe ländlichen Canz⸗ 
leiſtyls lieſt man in einem Provinzialblatt: 
Wir Endesunterzeichnete, Schulze der Gemeinde 
S. . . beſcheinigen dem Michel P.. .., Acker⸗ 
mann und Muſikant, wie auch hieſiger Ortsbürger, 
daß ſelbiger uns zu Protokoll erklärt hat, daß er 
eine Woͤlfin am Saum der Waldung, deren Ta⸗ 
gen er zufällig angetroffen, getoͤdtet hat. Wir 
haben uns auf befagten Tatzen, von unſerm Ad: 
junkt begleitet, nach dem Ort begeben, der auch 
ſogleich erkannt hat, daß die erſchoſſene Beſtie keine 
Woͤlfin, ſondern ein Wolf war, wie auch, daß 
das Thier nicht mit einer Flinte erſchoſſen, viel⸗ 
meht mit einem Fiedelbogen todtgeſchlagen war, 
Da es ſich erwieſen, daß beſagter Wolf keine Wöl⸗ 
fin geweſen, ſo wat eine Toͤdtung ihrer Brut nicht 
vonnöthen, und haben wir deßwegen dem Michel 
P. auch nur die Prämie für einen Wolf bewilligt, 
immer mit unſerm Adjunkt, dem wir übrigens die 
Ohren abgeſchnitten, um fie gegenwärtiger Be: 
ſcheinigung als Beglaubigung beizulegen und un⸗ 
terzeichnen gehorſamſt mit unſerm Adjunkt: Der 
Schulze v. S. Balthaſar M. .. und fein Adjunkt. 


—— 


Aus einer Schulchronik. Ein alter 
Schulmonarch, jetzt geſtorben, pflegte ſich gegen 
feine hoffnungsvolle Jugend folgendermaßen zu er⸗ 
pectotiten: 


1. „Dort ſeh ich wieder Einen, der ſich wie 
zwei Flegel benimmt.“ N 

2. Unmittelbar nach Michaelis rief derſelbe 
einſt entruͤtet: „Wenn der Geiſt der Claſſe dis 
Weihnachten nicht anders wird, ſchließ ich 
die Schule morgen.“ 

3. Die Claſſe zählte circa zwanzig Schüler. 
Denſelben ertheilte unſer Rector einſt folgendes 
Lob: „Ich koͤnnte ſoweit mit dem Geiſte der Claſſe 
zufrieden fein, es giebt nur noch I, 2, 6, 12 dis 
18 Flegel darunter.“ 

4. Einem Abgehenden ertheilte er folgendes 
ſchriftliches Zeugniß: „Sein Benehmen gegen feine 
Lehrer war, wenn er wollte, ausnehmend freunde 
lich und zuvorkommend; allein zuweilen gab er 
ſich einem gewiſſen Mißbehagen hin, wenn die 
Lehrer die höhern Orts angeordneten Geſetze gegen 
ihn in ihrer ganzen Strenge aufrecht erhalten woll 
ten. Sie bezeichnen ſein Betragen als mittelmö» 
ßig im Ganzen. Im Gefange hat et es zu kei⸗ 
ner erfreulichen Leiſtung gebracht. Seine Hand 
war und iſt meiſt unleſerlich. — Seine Kenntniſſe 
in der Mathematik find bloße Btuchſtuͤcke geblieben.“ 

Wenn er mit einem Schüler gar nicht aus: 
zukommen vermochte, rief er endlich refignict: 
„Runks, ich übergebe Dich den Ge⸗ 
richten Gottes!“ 


Das Vorwärts iſt ein ruͤhtiger, ruͤſtiger 
Junge, der ſich ſeiner mit ihm aufgewachſenen 
Feſſeln entledigen will, das Ruͤckwaͤrts eine 
alte naͤſelnde Jungfrau, die ſich nach Anno fo 
und fo viel zuruͤckſehnt, wo fie in Amoutſchaften 
ſchwelgte. 


Man muß ſich zu helfen wiſſen. 
In einer Geſellſchaft, wo von den ſtarken Wir⸗ 
kungen der Einbildungskraft die Rede war und 
ſchon verſchiedene Beiſpiele von in einer Nacht 
weiß gewordenen Haaren angeführt worden waren, 
trat auch ein Herr mit etwas noch Schrecklicherem 
hervor. — „Ein junger Mann von feurigem Blute,“ 
erzählte er, „träumt, daß, durch feine Leidenſchaft 
hingeriſſen, er ſich mit ſeiner Braut vergiften will, 
da die Eltern derſelben ihre Einwilligung verſagen: 
hat auch ſchon das Gift gekauft, ader durch zu 
große Eile hat die Dame es zu fruͤh genommen 
und ſtirbt; man entdeckt bei ihm das Gift, er 
wird angeklagt, fie vorſaͤtzlich vergiftet zu haben 
und zum Tode verurtheilt. Alle die fuͤrchterlichen 
Anſtalten der Hinrichtung erleidet er ſtandhaft — 
im Traume — doch je näher der Augenblick des 
Todes kommt, als er den Kopf unter das uͤber 
ihm ſchwebende Beil legt, wird ſein Athem kurz, 
.. das Beil fällt, .. . und der Schreck tödtet 
ihn!“ Der Erzaͤhler hatte Pantomine mit der 
Rede verbunden und eine große Stille folgte den 
letzten Worten des Erzaͤhlers. — Da aber fragte 
die Dame, welche die Geſellſchaft mit den weißen 
Haaren gelangweilt hatte: „Aber, wie hat man 
denn dieſes Alles erfahren koͤnnen, da doch der 
Träumer geſtorben it?" — „Man bat die ganze 
Sache in den hinterlaſſenen Papieren des Verſtor⸗ 
denen gefunden,“ entgegnete mit gelaſſan ee 


der geiſtreiche Erzähler. 


— 


Sr geehrte Damen und Herrn! 

Diesmal geſteh ich es gern, 

Daß ich des witzigen Stoffes wegen 

Um ein Weihnachtsverslein bin verlegen, 

Denn oͤde und ſtill iſt unſre Zeit; A 
In Italien und in der Schweiz iſt zwar Streit, 
Dei Ans iſt Friede — und er bringt 

Das Hochgefühl, das herrlich klingt. 

Zwar bange Sorge ſchleicht umher, 

Als ſei die alte Zeit nicht mehr, 

Da tritt mit neuem Lebens ſchein 

Das beil'ge Weihnachtsfeſt herein, 

Und bei der Jugend Fröhlichkeit 

Wird jedes Herz hier groß und weit. 

Um recht die Freude zu genießen, 

Da dürfen denn die Schönen ſüßen 
Honigkuchen auch nicht fehlen, 

Wie Sie auch in den Gaben wählen, 

Sie werden ſie, wie ich es kann künden, 

In beider Auswahl bei mir finden. 

Basler, Thorner und Kandirte, 
Franzöſiſche Magenkuchen, und Garnirte, 
Citronatkuchen, Confekte leicht und ſüße, 
Nürnberger Pfefferkuchen, Offenbacher Nüſſe 
Und mehr noch, wenn Sie mich beehren, 

Wird Sie das Anſchaun ſelbſt belehren. 


Chr. Smidt. 
Pfefferküchlermeiſter aus Prausnitz, zugleich Bürger in Oels. 
Die Bude wird auf dem Ninge aufgeſtellt, und mit meiner Firma be— 
zeichnet ſein. Oels, den II. December 1847. 
Fu gütiger Beachtung empfehle ich: 
Dresdener Chocoladen-Figuren in reichhaltiger Auswahl. 
Desgleichen Dampf-⸗Chocoladen in verſchiedenen Sorten. 
Chocoladen-Plaͤtzchen mit und ohne Vanille. Aechte chine— 


ſiſche Thee's. Arrac de Goa in Originalflaſchen. Arrac de 
Batavia. Jamaica- und andere Sorten Rum. Dampf: 
und andere Sorten Kaffee in bekannter Gute. Wuͤrfel— 


zucker. Aecht Neapol. Macaroni. Aecht Oſtind. Sago, ſo 
wie mein Lager von wollenen und baumwollenen Strick⸗ 
garnen. Weiß und bunt Leinen. Tiſchzeuge und Hand: 
tuͤcher u. ſ. w. u. ſ. w. 
bei reeler Waare und zeitgemäß billigen Preiſen. e f 
3 Carl Gröger. 
Jau bevorſtehenden Weihnachten habe ich verſchiedene Sorten gelben, 
Paal und bunten Wachsſtock gefertigt und empfehle denſelben zu billigen 
reiſen. 
Auch empfehle ich das beliebte Rlauen-Oel zur Beförderung des 
Wachsthums der Haare, jo wie Berliner und Wiener Stearin-Lichte. 
A. Böttger, Seifenjieder. 
Ohlauer Straße. ; 


: Friſche Preßhefe 
empfing 
P. R. Lück. 


— — 


Bei dem Unterzeichneten find zu haben: 


Erziehungs Berichte, à Bogen 4 Pf. 
Mit dem Drucke dieſer Formulare zu Erziehungs-Verichten, bin ich ganz beſonders 
von dem Chef des Königl. Land und Stadtgerichts, Herrn Direktor Cleinow, vor einigen 
Jahren beauftragt worden und kann alſo dieſe Schemata's in Buchdruck mit vollem 
Recht empfehlen. A. Ludwig. 


Das empfaͤnglichſte und reizbarſte Theaterpu⸗ 


blikum ſcheint das ſpaniſche zu ſein; die Zeitungen 
haben häufig Beiſpiele erwähnt, wie eine Auffuͤh⸗ 
rung das Publikum zu Exceſſen hinriß; das auf⸗ 
fallendſte aber kam vor nicht langer Zeit in Sara⸗ 
goſſa bei der Aufführung der „Verſchwoͤrung von 
Venedig,“ eines Trauerſpiels von Martinez de la 
Roſa, vor. In dieſem Stüde werden die Vers 
ſchwoͤrer zu Ende entdeckt und von der Seufzerbruͤcke 
hinabgeſtürzt. Das wollte das Publikum nicht 
dulden; es zerſchlug die Baͤnke und warf ſie auf 
die Buͤhne, ſo daß der Theaterdirector bei der naͤch⸗ 


ſten Aufführung groß auf die Zettel drucken ließ, 


das Stück ſei abgeändert worden und das Volk 
behaupte zuletzt den Sieg. 

Der Kaiſer Joſeph II. hörte einſt die Schild⸗ 
wachen vor der Thür ſich mißfaͤllig uͤber ihn aͤußern. 
Er trat hinaus und ſagte: „Kinder, wenn Ihr 
auf ſolche Art von mir ſpiecht, ſo geht wenigſtens 
von der Thüre weg, damit ich es nicht höre. 
Die Soldaten ſtuͤrzten auf ihre Kniee und es gab 
nun keine größeren Lobredner für Joſeph, als die 
Beiden. 


Einige junge Leute gingen auf den Aalfang 
nach Helensburg, und einer derſelben fing einen 
ſehr großen Fiſch, den er nur mit Muͤhe auf die 
Oberflache des Waſſers bringen konnte. Als ihm 


dies endlich gelungen war, bemerkte er zu feinem 


größten Erſtaunen, daß dieſer Aal, ein Fiſch von 


mindeſtens fieben Fuß Länge und verhaͤltnißmaͤßt⸗ a 


ger Dicke, am Kopfe einen außergewoͤhnlichen Aus⸗ 
wuchs hatte. Der Fiſcher ruft feine Gefährten zu 
Hülfe, es gelingt ihnen endlich, den Aal ins Boot 
zu bringen, und ſie entdeckten jetzt, daß der wunder⸗ 
bare Auswuchs nichts als ein weißer Hut iſt. 
Der Kopf des Aals hatte auf irgend eine Manier 
den Hutdeckel durchgeſtoßen und der Hut war auf 
den Ruͤckenfloſſen ſitzen geblieben. Mit allgemeiner 
Heiterkeit und lautem Gelächter unterſucht man 
den Hut, und findet ihn C. K. Glasgow gezeich⸗ 
net. Auch mehrere Krabben hatten ſich in dem 
Hu: und auf dem Halſe des Aals einlogirt und 
ſich auf Koſten des Fiſches eine ruhige Wohnung 
und ein ganz neues Mittel der Fortbewegung er⸗ 
rungen. 


— 


Meinen hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Kundeni; zeige ich ganz 
ergebeuſt an, daß ich wieder einen großen Vorrath aller Sorten pfeffertuchen 
aus der berühmten Bäckerei von Herrn Hipauf aus Breslau habe kommen laſ⸗ 
ſen, hierbei bemerke ich noch, daß dieſe Waaren Sanz dieſelbe Größe, Güte 
und denſelben Preis haben wie im Einkaufsorte, und bitte daher ganz erge⸗ 
benſt um gütigen Zuſpruch. * 

Das Berkaufslokal iſt & 


3 oniſen-Straße Nro. 
Schuhmacher-Meiſter Nrauſe. 


254, bei der verw. Frau 


. Jucobi. 


Alle Diejenigen, welche geneigt ſud d den Frauen-Verein in ſeiner Wirk⸗ 
Famke durch Zuſendungen an Geld oder Rieden zu unterſtützen, 
werden ergebenſt gebeten, ihre milden Gaben Sreitas, den 7. d 
Nachmittags 2 Uhr ab, nach dem Nathhauſe, in das bekannte Lotal, zu ſchicken, 
da an dieſem, Tage die letzte Zuſammenkunſt des Frauen-Vereins, vor der 
Vertheilung der Aleidungsſtücke an arme De, ſtattfindet. Auch der 
geringſte Beitrag wird mit dem herzlichſten Danke angenommen. b 


Der Frauen⸗ Verein. 


Montag, den 27. December c., Nachmittags 1 Uhr, ſollen aus dem 
Myslniewer und Ruznicer Forſten einige Hundert Rlaftern irocknes Scheitholz 
in der Stadtbrauerei zu P. Wartenberg an Meiftbietende unter annehmbaren 
Bedingungen, welche bei dem Stad tbranermeifter Herrn Penke zu erſehen 
find, verkauft werden. 

Das Holz wird von dem Förſter Gadammer zu L 
bei P. e auf Verlangen vorgezeigt. 


as s Nichtpaſſen dei der von mir in Nro. 30. des Wochenblattes annoneir⸗ 
ten a bezieht ſich nur auf meine Pferde, größeren werden fie gut paſ— 
ſen, und da fie ſonſt tadellos gefertigt, kann ich die Geſchirr-Arbeit des Herrn 
Bahns Jedem empfehlen. 


Dombrowe bei Nuznica 


Gebhard. 


Der Miemermeiſſer Herr Bahns ns hat auch für meine Pferde ein Pas 
ruſſiſche Rummet⸗Geſchirre angefertigt. ben — * ſich 5 einer 8 
ren Gebirgsreiſe als ea paſſend und ſolide gearbeitet bewährt, was 
ich der Wahrheit gemäß 5 mit Vergnügen demſelben hiermit atteſtire. 

Gels, den Il. December 1847. 


F. von Borwitz. 


500 Hthir. werden zur erſten und nd alleinigen Hypotheke auf eine ſchöne 
ländliche Beſitzung, ganz in der Nähe von Oels, bald geſucht; das Nähere 
in der Expeditien dieſes Blattes. a 


Ein Revierjäger, welcher ſich über ſeine Brauchbarkeit genüig gend aus⸗ 
weiſen kann, pelniſch und deutſch ſpricht, findet zu Weihnachten d. J. zu 
Myslniew ein Unterkommen. / 


Betanntmadung 
Se. Hoheit der Herr Herzeg, haben den bisherigen Kanzleigehülfen Schwenk zum 
Kammer s Negiftratur » Affiftenten Gnaͤdigſt zu ernennen geruht, 
Oels, den 10. December 1847. 


Herzoglich Braunſchweig ⸗ Oelsſche Hammer. 


1 


Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


r . 4. December 1847. 


Oels. Weizen. 8 1 urn Erbſen. 1 I Heu. Stroh. | Butter. Eier. 
TER Maaß der Scheſſel der Scheffel Jüder Scheffel der Scheffel der Scheſſel [der Scheffel | der Centner J das Schock das Quart das Schock, 
und Gewicht. Nethlr. Sgr. Pf. — Sgr. Pf. JAthlr. Sgr. Pf. Mthlr. Sgr. Pf. ethlr. Sgr. Pf.] Rthlr. Sgr. Pf. Athlr. Sgr. Pf.] Mthlr. Sgr. Uf [Athlr. Sgr. Pf.] Rthlr. Sgr. Pf. 

Hochſter .. 2 23 — 125 — 1.125 —1 2.20 —— 1 28 1 | 1 21 6-1 :4 10.6 1161 1120 (ee 
Mittler 2 21 8 805 218. — 27 — E 24 —E 1204 7 61 454-1!!! 
Nieorigſter 2.20 — 1122| 9 2|16 | BR rt T- r 
B en fi 
Höchſter a 2 22 > 1 26 ae” 1 25 Fan; ma Were Kon 29 end} — 1 — . —— 1 — 1 ——— — 1 — . — 15 — I— — — 
Mittler. 210 —1 11 59 448A 27 9 — 24 ——28— 4415 ——(—[(— 24 > 
Niedrigſter .. 217] 6122 — 122 -1—-|—|— 6) 6-1 —1—— 1-1 -1-1— 1-1 1-1 — I 1 
4 5 770 Wart . 

Höchſter 2120.77} 1127| 61 1 61 — SR Zu — 35 1 — 1 
Mittler 2200 — 1626 —1 A 2 0 614— 26 27 — 25 — 3 ee 2 

Niedrigſter 122011 = | 1122 6 2 25.—— —1 Ss 3 20 > EE 


Mts., von 
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